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Ser Feldzug lm Anti-MaS beendet
Tanks und motorisierte Artillerie „siegten"

Die Franzosen melden voller Freude und Genugtuungdas Ende des neuen Feldzugs in Marokko.
Insofern unterscheidet sich die Siegesnachricht nicht vondenen früherer Jahre , als abermals die Unterwerfungsämtlicher Verberstämme , soweit sie die Herrschaft der Tri»
kolore noch nicht anerkannt hatten , wird gemeldet, und auchdiesmal wieder irgendein Führer der Berber auf benach¬bartes Gebiet entkommen ist, wo er vor dem Zugriff der
Franzosen gesichert erscheint . Das ist die bekannte Hinter¬tür , durch die der Urheber künftiger Aufstände in den näch¬
ste» Jahren wieder hineinschlüpsen kann, denn schließlich ist
«s doch ein merkwürdiger Zufall , daß Jahr für Jahr die
Franzosen Marokko unterwerfen und doch immer wieder
von neuem große Aufwendungen an militärischen und Mit¬teln machen müssen, um Marokko wirklich und endgültig
zu „pazifisieren" .

Dennoch erwecken die diesmaligen Meldungen über den
Feldzug im Anti -Atlas eher den Anschein der Wahrschein¬
lichkeit und Glaubwürdigkeit . Die Franzosen haben den
Frühjahrsfeldzug von 1934 außerordentlich sorgfältig vor¬bereitet . Außer 30 000 Mann farbiger Truppen waren vorallem weiße Spezial -Formationen nach Afrika versandtworden, die in erster Linie die technischen Aufgaben des
Feldzuges zu bewältigen hatten . Der Anti -Atlas , ein Ge¬
birge von durchschnittlich 1500 Meter Höhe mit zahlreichen
Hochebenen und Einzelgipfel , die fast 3000 Meter errei¬
chen , ist mit samt seiner Umgebung ein fast völlig baum¬und pflanzenloses Sandgelände . Die dortigen Verber¬
stämme haben keinen festen Wohnsitz , sondern gehören zuden typischen Nomadenvölkern. Bisher war das einzigeVerkehrsmittel das Kamel . Die Franzosen sind systematischans Werk gegangen und haben vor allem Autostraßen,Flugplätze und Flughallen gebaut und Telegraphenliniengelegt. Selbstverständlich benutzten sie außerdem auch fahr¬bare Funk-Stationen , wie denn überhauvt die motorisierteTruppe die Hauptrolle in dem kaum 14tägigen Feldzug ge¬spielt hat . Mit Tanks , Traktoren und motorisierter Artil¬lerie auf der Erde und mit den modernsten Flugzeugen inder Luft ist eine europäische Truppe gegenüber den zusam¬mengewürfelten Verberstämmen , die bestenfalls über Ge¬
wehre verfügen , aber nicht ein einziges Maschinengewehrbesitzen, in jeder Hinsicht überlegen . Sie ist aber auch im¬
stande , außer dem Widerstand der Menschen die Tücken und
Schwierigkeiten des Landes und des Klimas zu überwinden.
Insofern war der Feldzug nicht mit militärischen Lorbee¬ren verbunden , wenn auch nicht verkannt werden darf , daßfür die weißen Truppen die Strapazen außerordentlich großund anstrengend gewesen sein müssen.

Das Ergebnis der neuen kriegerischen Aktion besteht für
Frankreich darin , daß nun das ganze Land vom Mittel¬meer bis zum Senegal seiner Herrschaft unterworfen ist.Wenn auch formell und nominell der Sultan der eigentliche
Beherrscher bleibt , ist doch Marokko im ganzen eine rein
französische Kolonie , die für Frankreich einen außerordent¬
lichen wirtschaftlichen Machtzuwachs bedeutet. Schon wäh¬rend des Weltkrieges hat Frankreich Weizen, Gerste, Wolle,
Schaf- und Ziegenfslle , Eier und Mais aus Marokko be¬
zogen . In der Zeit nach dem Kriege hat es für den Anbau
von Bohnen , Erbsen , Leinsaat , Mandeln , Rohwachs und
eine Reihe weiterer Landesprodukte Sorge getragen . Dazu
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<18. Fortsetzung.^
Jedenfalls sah sich der Justizrat , der in der ehe¬maligen Operettenfängerin eine aufdringlich ans¬tehende Dame erwartet hatte, in seinen Vorstellungenangenehm enttäuscht.
Sein Benehmen wurde verbindlicher.
„Es tut mir leid, gnädige Frau , daß ich Sie in IhrerHäuslichkeit stören muß. Aber ich habe es für richtiggehalten , den Schluß unserer brieflichen Verhandlungenmündlich zu führen und habe mich deshalb zu einerReise nach Elmshorn entschlossen.
„Das ist durchaus in meinem Sinne , Herr Justizrat.Ich selbst wollte Ihnen diesen Besuch Vorschlägen ."Das klang bescheiden und doch würdevoll.
„Ich will Sie jedenfalls nicht lange stören. UnsereVerhandlungen werden rasch abgeschlossen sein, wie ichhoffe . Der nächste Zug schon mutz mich zur Hauptstadtzurückbringen ."
,/Jch hoffe. Sie werden wenigstens eine Taste Tee mituns nehmen. Meine Tochter Anne wird ohnehin gleicherscheinen .

"

. Der Justizrat warf einen Blick auf den verführe¬rischen Teetisch.
„Sehr freundlich, gnädige Frau . Ich nehme mit Dankan. Und nun wollen wir von den Geschäften sprechen.Sie sind also damit einverstanden , daß Fräulein vonFalke in das Haus ihres Großvaters ubersiedelt?"
„Ich habe Ihnen mein prinzipielles Einverständnisoeretts schriftlich gegeben. Sie werden es mir nicht ver¬übeln, wenn ich noch einige Worte als Mutter zu Ihnenspreche , Herr Justizrat ."
Fedor Klein neigte zustimmend das Haupt. FrauStaniecki fuhr, mehr Sicherheit gewinnend , fort:
„Freiherr von Falke hat meine Ehe mit seinem Sohnemit scheelen Augen angesehen. Zwanzig Jahre bat er

kommen noch die Lieferungsmöglichkeiren für Pferde und
Schlachtvieh. Zu welchen kriegerischen und wirtschaftlichen
Leistungen wird Marokko fähig sein , wenn es nunmehr
nach seiner endgültigen Unterwerfung erschlossen wird und
europäische Methoden angewendet werden? Hinzu kommt
noch, daß sich die französische Industrie in einem rein fran¬
zösischen Marokko das Verkaussmonopol sichern kann. Nicht
zuletzt ist aber auch Marokko eines der Haupt -Reservoire
für die farbige Armee Frankreichs.

Von Gerhart Drabsch,
Reichsfachamtsleiter im Reichsbund Volkstum und Heimat
Es ist das Wesen der Wende , in der wir leben , daß sich die

Völker von neuem ihrer selbst bewußt werden , sich schärfer denn
je voneinander abheben und zu einer Nationalgestaltung ihrer
Staatswejen schreiten. Diese Umgestaltung vollzieht sich in
Etappen, aber es ist anzunehmen , daß dasjenige Volk, das sich
am klarsten völkisch ordnet, am besten das Gesetz der Wende er¬
füllt und einmal Vorbild und vielleicht Sieger in diesem Ablauf
des Eeschichtsaugenblickes wird.

Das Volkstum ist in dem Kampfe um die nationale Neu¬
ordnung die stärkste Waffe . Sprache , Tracht , Sitte , Gebärde
und Behausung sind die Formen, an denen sich ein Volk erkennt
und für ein anderes sichtbar wird. Es ist das offenkundigste
Kennzeichen unserer völkischen Not , daß der tragende Unter¬
grund unseres Volkes , die Schicht der Arbeiter und Bauern,
nicht mehr singt, tanzt, spricht und gestaltet in jener ursprüng¬
lichen Weise, die noch um die Wende des 18. Jahrhunderts vor¬
handen gewesen ist.

Weil der Arbeiter nicht mehr singt , begreift er auch z . B.
wenig von einer gesteigerten musikalischen Darbietung.Man glaube nicht, daß in ein Konzert geführte Arbeiter sehrviel von dem vorgetragenen musikalischen Gebilde mitnehmen
und begreifen . Vielleicht erstaunen sie, fühlen sich geehrt , aber
sie werden dadurch nicht geformt und verpflichtet.Und es kommt doch heute alles darauf an , daß unsere Kultur
verbindlich erlebt wird!

Aus dieser Erkenntnis heraus mutz die praktische Volkstums¬
arbeit aufgebaut werden . Wir müssen den starr gewordenen
Untergrund unseres Volkes wieder locker machen, wir müssendem Volk buchstäblich den Finger , Len Fuß, das Ohr führen,und zwar muß mit den einfachsten und faßlichsten Dingen be¬
gonnen werden . Das ist nicht von oben herab geurteilt, im
Gegenteil : die Parole „Die Kunst dem Volke !" ist eine Losung,die wir unerbittlich bekämpfen müssen , weil sie Kultur und Volk
hochmütig auseinanderreißt, als habe eine privilegierte Ober¬
schicht etwas an die Maste zu vergeben . Die Zusammenführungvon Volk und Kunst wird solange unfruchtbar bleiben , bis unserVolk aus eigener , neugeweckter Fülle heraus sich die Dinge der
Kunst und Kultur wieder selbst zu eigen macht.Die Vorarbeit für eine solche Begegnung von Volk und Kunstkann nur von einer einsatzbereiten Jungmannschaft
geleistet werden . Aus ihren Reihen müssen Stoßtrupps ins Land
gehen , die den Bauern , Mann , Weib und Kind auf eine uner¬hört einfache Weise zu erschüttern versuchen, die mit ihnen
singen, spielen , tanzen, ihnen zeigen, wie man in ihrer Land¬
schaft richtig bauen muß nach Stoff und Matz, die den Frauenund Mädchen das Spinnen und Weben beibringen, die ihnen
Trachten zeigen, die sie für die Feldarbeit und die sie für den
Feiertag tragen sollen, die die Jugend aus dem Land hellhörig
machen für Brauch und Sitte und neue , ihrer Altersstufe ange-paßte Lebens - und Eerneinschaftsformen ; kurz, die die Menschendort anregen, in ' ihr eigenes Selbst hineinzusteigen und mit
ihrer gegebenen Gemeinschaft auf eine neue herzliche und frucht¬bare Weise Zusammenleben.

Es muß bei dieser Lehre ganz deutlich werden , daß die Ver¬
wirklichung dieser Dinge keinen Aufwand und Umstand erfor-

sich um seine Enkelin nicht gekümmert. Sie werden es
begreifen, daß ich seinem plötzlichen Wunsch , seineEnkelin zu sich zu nehmen, mit einigem Mißtrauen
gegenüberstehe. Wieso diese plötzliche Wandlung ?"

„Der Freiherr ist nicht mehr der jüngste, gnädigeFrau . Das Alter hat ihn milder gemacht . Er betrachtetviele Dinge jetzt nachgiebiger. Außerdem ist er leidendund möchte seine Enkelin gern zur Pflege um sichhaben.
"

„Um sie wieder fvrtzuschicken, wenn er gesund ist,"sagte Frau Staniecki scharf.
„Nein , um sie für immer bei sich zu behalten und siein ihre Rechte als Enkelin einzusetzen. Er will das

Mädchen in aller Form anerkennen . Fräulein Falkewird , sobald sie auf Falksburg lebt , ein sehr reichlichbemessenes monatliches Taschengeld und ein privatesBankkonto erhalten , damit sie sich nicht pekuniär von
ihrem Großvater abhängig fühlt. Sie wird die Stellungbekleiden, die ihr zukommt. Darüber habe ich bereitsmit dem Freiherrn einen Vertrag aufgesetzt . Hier ist er.Wie Sie sehen, hat mein Klient das Dokument bereits
unterzeichnet. Ich bin hergekommen, um Ihre Unter¬
schrift zu erbitten . Lesen Sie den Vertrag genau durchund beachten Sie bitte besonders den Passus am Ende.Der Freiherr besteht unbedingt darauf , daß er in denVertrag ausgenommen wird. Ich hoffe aber, daß Siekeine Schwierigkeiten machen werden , gnädige Frau ."

Frau Staniecki las das Abkommen durch. Die Rötestieg ihr in die Wangen . Sie war überrascht über dengünstigen Wortlaut des Vertrages . Vera setzte sich tat¬
sächlich in ein gutgemachtes Nest!

Der Passus am Ende besagte , daß Frau Olga Stanieckivon Besuchen auf der Falksburg abzusehen habe , ihraber das Recht zustünde, ihre Tochter an anderen Ortenzu treffen.
Der Justizrat bezog das Erröten der Dame auf diese

scharfe Bedingung des Freiherrn . Aber damit war erim Irrtum . So feinfühlig war die Dame Staniecki
nicht.

„Sie werden begreifen, gnädige Frau , daß Freiherrvon Falke diese Bedingung stem. Hoffentlich sind Sie
einverstanden."

dert, sondern daß das Wesentliche bereits geschieht durch ei«
neues Verständnis und Umgehen mit den einfachen Dingen der
deutschen Seele und des Stoffes . Auf die Selbstgestaltung
kommt es an, und wenn es gelingt, die Willigkeit zu solcher
Selbstgestaltung neu zu wecken, und die ersten Handgriffe für
solches Tun von einem Dorfe , besonders von einer Jungmann-
jchaft, geschehen sind, dann ist die entscheidende Aufgabe des
Stoßtrupps bereits erfüllt. In erster Linie muß natürlich die
Jungmannschaft des Dorfes zum Mittun aufgerufen werden,
denn jede Landschaft lebt am bewußtesten in ihrer Jungmann-
schaft , die ja auch innerlich noch aufgeschlossen und bereit für
neue Wege und Ziele ist.
. Wie für den Bauern , so mutz auch für den Arbeiter der Weg

gefunden werden , auf dem er zu einer Gestaltung seines Lebens
kommt, die wahr, herzlich und oon gutem menschlichen Maß ist.Die von der nalinmffftilislijSftu Gemeinschaft „Kraft durch
Freude" geplante Gestaltung des Jeierabendwerkes dürste die
Möglichkeit dazu eröffnen . Auch hier werden Stoßtrupps der
Jungmannschaft des Volkes anzusetzen sein, um zu echter Lebens¬
und Festgestaltung hinzuführen . Es ist sicher , daß für die
städtische Welt andere bewegende Bräuche und Weisheiten und
Spiele gewählt werden müssen als für das Land. Aber der
Sinn und die Wahl des Einfachen und Schlichten H auch hierdas Richtige . Nicht nur in die Gestaltung der Werkgemein¬
schaft muß die Lehre hineinwirken , sondern auch in das Fami¬lienleben und seine Ordnung. Wer dem Arbeiter den Weg zumVerständnis der Kraft und Bedeutung des Volkstums ebnen
will , muß ihn unmittelbar an die Ursprünge heranführen.

Aus der klaren Erkenntnis heraus , daß ohne eine derartige
praktische Volkstumsarbeit die Seele unseres Volkes und seineGestalt nicht die Prägung und Reinigung erfahren kann , die er
für die Durchsetzung feines Kampfes in der Welt braucht , hatder Stellvertreter des Führers den Reichsbund Volkstum und
Heimat mit der einheitlichen Zusammenfassung der gesamte«Volkstumsarbeit im neuen Reiche beauftragt . So ist der Reichs¬bund die Schmiede, in der die Waffe des Volkstums für uns ge¬läutert und neu geschliffen wird . Die deutsche Jungmannschaftkönnte sich keine bessere Einfatzmöglichkeit wünschen!

Rundfunk
Donnerstag, IS. März. 1V.1V Ubr aus Sintis «« : „Ernste

Musik"
. 1V .4V llbr : Heitere Liebeslieder, 11 Ubr : Eassenbaner-

Trio, 13 .35 Ubr : Mittagskonzert, 14 .30 Ubr : Deutsche Hausmu¬
sik, 15 Uhr : Kinderstunde . 16 Uhr aus Leipzig: Nachmittasskon-
zert . 17 .30 Ubr aus Stuttgart : Lieder von Karl Eichhorn . 18
Uhr : Wulfilar und die Goten, 1. Teil . 18.15 Ubr nach Frank-
furr : Familie und Raste . 18.25 Ubr nach Frankfurt: Spanischer
Sprachunterricht . 20.1V Uhr ans München : Vortrag über Oester¬
reich. 26 .36 Uhr aus Stuttgart : Blasmusik und Soldatenlieder
21 .10 Ubr : Land in Rot ! Der Bezirk Maulbronn . 22 .45 Ubr:
Zwischenprogramm . 23 llbr aus Frankfurt: Nachtkonzert . 23.4»
Uhr oon Berlin : Ri. Berliner Sechs-Tage-Rennen, 24 Ubr aa«
Stuttgart : Nachtmusik, 0.15 llbr : Stunde der Welt : „Die siebe»
Weltschwaben " .

Freitag, 16. März, lv . lv Uhr aus Stuttgart : Militärjymvb »-
nie Nr . 160, E -Dur , 16.5V llbr : Alte italienische Meister, 13.SS
Uhr nach Frankfurt: Die romantische deutsche Oper. 14 .3V llbr:
Schulfunk — Stufe 3 : Hast du ein Ahnenbuch ? 15.36 llbr : Kla¬
viermusik . 16 Ubr aus Frankfurt: Nachmittagskonzert, I7ZV
Uhr aus Stuttgart : Erzählungen. 17.56 llbr : Tenöre fingen!
18 llbr : Jugendstunde, 18 .25 Ubr : Schube « . 26. 16 Udr nach
Frankfurt: „Mit 1062 Kilo-Hertt) z"

. 22.45 Uhr : Zwischenpro¬
gramm . 23 Ubr aus Frankfurt: Vom Schicksal des deursche»
Geistes. 24 Uhr aus Frankfurt: Nachtmusik.

„Ich will nicht hinderlich sein , Herr Justizrat . Es
handelt sich ja um die Zukunft meines Kindes . Undnun will ich Ihnen Annes Dokumente holen. Einen
Augenblick, bitte."

Frau Staniecki war froh , aus dem Zimmer zakommen.
Sie lehnte an ihrem Schreibtisch , Annes Urkunden inder Hand, und senfzte tief auf.Gott sei Dank , der Streich war gelungen ! Veras Zu¬kunft gesichert.
Hoffentlich nahm sich das Mädchen zusammen und

machte auf den alten Rechtsanwalt einen günstigen Ein¬druck . Vera konnte oft ungezogen und hochmütig sein.Na , jedenfalls war die Sache bisher glatt gegangenund würde weiter glatt gehen. Ihr fiel eine schwereLast vom Herzen. Es war dumm, daß sie sich vor demalten Justizmenfchen gefürchtet hatte. Es war nichtschwer, ihn am Bändel zu führen , wenn man ihn nur
richtig behandelte.

Frau Staniecki schrak aus ihren Gedanken.
Aus dem Nebenzimmer tönte heiteres Mädchenlachen.Rasch raffte sie die Dokumente zusammen und gingins Wohnzimmer zurück.
A lf der Schwelle blieb sie verblüfft stehen und ver¬barg mit Mühe ihr Erstaunen.
Vera war anwesend und goß dem alten Herrn ebeneine Tasse Tee ein.
Sie trug ein einfaches, schwarzes Kleid, darüber ei«

weißes Schürzchen - Annes Uniform als „Haus-
tochter " !

Offenbar hatte der Jnstizrat soeben einen Scherz ge¬macht , denn Bera lachte hell. Es war aber ein ganzanderes Lachen, als es Vera sonst an sich hatte. Mäd¬
chenhaft -bescheiden und freundlich klang es . Vera spielte
ihre Rolle ausgezeichnet.

„Ich habe bereits sie Bekanntschaft mit Ihrem Fräu¬lein Tochter gemacht , gnädige Frau, " sagte Klein und
man merkte ihm die Zufriedenheit mit Veras Er¬
scheinung an. „Ab, da sind ja die Dokumente : Tauf-
schein, Geburtsschein und so weiter . Sie gestatten, daß
ich diese Dinge gleich an mich nehme. Es wir - bald Zcii,
mich zu empfehlen . Wann kann Jbr Fräulein Tochter
nach Falksburg abreisen?"
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Gvttlieb Daimler, mm Erfindung u. fein Werk
Vom „SaWnmnzvr" zum Müler -es AutomobllwefenS

In diesem Jahr — am 17. März — jährt sich zum hun¬
dertsten Mal der Geburtstag von Eottlieb Daimler,
dem Pionier des deutschen Automobilwesens, dessen Name
mit der Geschichte des Automobilismus unauslöschlich ver¬
bunden ist durch seine Erfindung des schnellaufenden Mo¬
tors und somit als Erfinder des Automobils . Ohne darmt
die Verdienste anderer Männer , wie Carl Benz, auch nur
«n geringsten schmälern zu wollen, mutz sestgestellt werden,
datz es ohne den durch Gottlieb Daimler erfundenen schnell-
laufenden Motor niemals möglich gewesen wäre , in den
Besitz dieses modernen Verkehrsmittels zu gelangen , ohne
das wir uns heute unser Verkehrsleben überhaupt nicht
« ehr vorstellen können.

Machtvolle Kundgebungen
Entsprungen dem Gefühl der Dankbarkeit und der Aner¬

kennung für seinen großen schwäbischen Landsmann , nimmt
der Gau 13 im DDAC . den 100 . Geburtstag von Eottlieb
Daimler zum Anlatz mächtiger Kundgebungen im ganzen
schwäbischen Land . In sämtlichen Ortsgruppen des Gaues
13 wird an diesem für das Automobilwesen jo bedeutunzs-
»ollen Tage in Ehrfurcht Eottlieb Daimlers gedacht . Außer-
dem findet im April eine Sternfahrt und ändere größere
Veranstaltungen statt . Schorndorf selbst, das alte Remstal¬
städtchen , hat eine „Eottlieb -Daimler Ehrung 1934" gebildet,
«m als Vaterstadt von Gottlieb Daimler dem großen Sohne
»m die Zeit der Kirschenblüte das längst verdiente Denkmal
zu enthüllen , nachdem zuvor schon am Geburtshaus eine
Gedenktafel enthüllt wird.

Schon jetzt wird auf diese Feiern von allen Seiten , ins¬
besondere aber vom DDAC . , Gau 13, mit Macht hingear¬
beitet , um ihnen ein würdiges Gepräge zu geben und dem
Erfinder endlich einmal die Ehrung zuteil werden zu lassen,
die er gerade von seiner engeren Heimat mehr als verdient
hat . Mit Stolz mutz es ja jeden Deutschen und die Schwa¬
ben ganz besonders erfüllen , datz es ein Eottlieb Daimler
war , der den Grundstein für den Automobilismus der Welt
legte und daß sein so klein begonnenes Werk durch Tatkraft,
Fleiß und unermüdliche Ausdauer zu einer jo respektablen
Grütze heraufgefiihrt wurde . Zu einer Grütze , die schon längst
vor dem Krieg dem Ausland Achtung vor dem deutschen
Namen abnötigte . Ein Stück deutscher Weltgeltung ist zwei¬
fellos durch die Arbeit einer Produktionsstätte wie die Ser
Daimler -Benzwerke errungen worden . Und das Werk Eott¬
lieb Daimlers wird daher auch fernerhin unerschütterlich
für immer seinen Platz an der Spitze aller Automobilpro¬
duktionsstätten einhalten und damit dem Schöpfer des deut¬
schen Automobils seine Dankbarkeit erweisen.

Unter dem Verdacht der Falschmünzerei
Das Kraftfahrzeug in seiner Form , wie wir es heute ken¬

nen, ist für uns eine Selbstverständlichkeit geworden. Bis
es aber soweit war , bedurfte es langer , unermüdlicher Ar¬
beiten , immer neuer Versuche und Erprobungen . Immer
wieder zeigten sich Schwierigkeiten, von denen wir uns heute
gar keine Vorstellungen machen können, weil wir uns in¬
mitten des Zeitalters der Technik beiinden , wo uns alle
und die modernsten Hilfsmittel zur Verfügung stehen . So
ganz anders lagen aber damals die Verhältnisse . Es be¬
durfte schon des eisernen Willens eines Eottlieb Daimlers,
um das Werk nicht scheitern zu lasten. Davei mutzte auch
Eottlieb Daimler das Schicksal so manchen Erfinders tei¬
len. zunächst völlig verkannt zu werden . Einmal stand er
sogar unter dem Verdacht der Falschmünzerei.

Wie immer, jo arbeitete er auch an einem friedkrchen
Abend des Jahres 1882 zusammen mit seinem getreuen
Weggenosten Wilhelm Mavbach in der Verjuchswerkstätre
in Cannstatt . Geheimnisvoll ging es in dieser Werknätts
zu. Darüber konnte es keinen Zweifel geben. Für damalige
Verhältnisse sogar besonders geheimnisvoll . Schon well es
ich bei den beiden Männern um „Neingeschmeckte" hangelte,
>ei denen man nicht wußte, was und wer ne sind und was
ie trieben . Dann lag das Gartenhaus , in dem sich die Ler-
uchswerkstätte befand , etwas abseits Das alles erregte das

Mißtrauen der biederen Cannstatter . Zumal die Fenster
verhängt und die Türen stets verschlossen waren , außer den
beiden Fremden sonst niemand ein- und ausgrng . Abends
sah man kein Licht, vernahm dagegen seltsame Geräu ;chr.
Tag und Nacht wurde in dem Gartenhaus gehämmert und
geklopft, zuiammen mit den sonstigen geheimnisvollen Um¬
trieben , genügend Anlatz für die Cannstatter . ihren Arg¬
wohn zu erwecken. Lange bildete das geheimnisvolle Haus
mit feinen noch geheimnisvolleren Besitzern das Tagesge¬
spräch in Cannstatt . Man hatte das Haus beobacht ^ ge¬
rauscht , außer merkwürdigen und verdächtigen Geräuschen
rber nichts ergründen können. Somit lag es für die Cann-
itatter auf der Hand , datz es hinter den verhängten Fen¬
stern des Gartenhauses im Seelberg nicht mit rechten Din¬
gen zugehen kann. Denn wer braucht seine Fenster zu ver¬
hängen und bei verschlossenen Türen zu hantieren , folgerte
man in Bad Cannstatt , wenn nicht Leute, deren Treiben
das Licht des Tages zu scheuen hat . Uebereinstimmend stand
daher das Urteil fest . Die beiden Fremden mutzten ganz
schlimme Gesellen sein . Vielleicht wdren es sogar Falsch¬
münzer , die hier ihr verbrecherisches Handwerk, wenn nicht
gar noch schlimmeres ausübten.

Und diesen gewichtigen , der hohen Obrigkeit vorgebrach¬
ten Argumenten konnte sich auch die Polizei nicht verschlie¬
ßen . Sie hatte sich überzeugen lasten , datz hier etwas nicht
in Oronung ist. Und so schlich sich eines Abends eine Gruppe
Bewaffneter durch die schon nachtdunklen Wege zum Seel¬
berg . Ab und zu blitzten im Sternenlicht Helme auf . Be¬
hutsam strebte die Gruppe dem einsamen Haus zu . Man
wollte die geheimnisvollen Fremden aus frischer Tat er¬
tappen . Unauffällig wurde daher das Gartenhaus umstellt,
dann schlugen die mächtigen Fäuste der Polizeibeam '.cn
wuchtig gegen die wie immer verschlossene Tür . Gleichzeitig
erging die Aufforderung : „Im Namen des Gesetzes, öffnen
Eie !"

Entgegen allen Erwartungen stießen üie Polizeibeamten,
die sich schon auf das schlimmste gefaßt gemacht hatten , aoer
auf keinerlei Widerstand . Nach einem kurzen Zögern öff¬
nete sich die Tür . Daimler und Maybach erschienen unwillig,
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UM sich nach den Störenfrieden umzufchauen . Ueber den
Ernst der Situation blieben sic aber nicht lange im unkla¬
ren . Die beiden „Falschmünzer" wurden sofort streng be¬
wacht , während andere Beamte eine Durchsuchung der
„Falschmllnzerwerkstätte" Vornahmen, allerdings ohne Er¬
folg . Daimler und Maybach standen daneben und konnten
sich vor lauter Lachen kaum halten . Wie groß war aber das
Erstaunen der Polizeibeamten , als Daimler und Maybach
mit einem schmunzelnden Lächeln im Gesicht den Vertretern
der Polizei zeigten, datz sie wirklich keines der verruchten
Geschäfte betreiben , deren man sie im Verdacht hatte , datz
sie nichts weiter machen , als an einer Erfindung zu arbei¬
ten , die die Wirtschaft unendlich leistungsfähiger machte,
eine gewaltige neue Industrie schuf und einen uralten
Traum der Menschheit erfüllten

Das Ergebnis zielbewutzter Arbeit

Zwei Jahre später , 1894 , schrieb Eottlieb Daimler über
diese Zeit der ersten harten Versuche : „Es war ein langer
Weg, brauchte unendliche Versuche und die unablässige ziel¬
bewußte Arbeit des praktisch erfahrenen Ingenieurs , um
trotz der anfänglich gänzlich abschreckenden Resultate bei
den Versuchen mit der freien Zündung nicht zu erlahmen,
bis durch beharrliche Fortsetzung der Eemischtladung ufw.
annehmbare und endlich gute , sich gleichbleibendeDiagramme
gewonnen wurden und damit die Gewißheit von der Durch¬
führbarkeit meiner gesteuerten Zündung festgestellt und das
gesteckte Ziel erreicht war " .

Der Erfolg aller dieser mühevollen Versuche war die Er¬
findung der Glührohrzündung , war der erste Motor , der
wegen seines geringen Gewichts in ein Stratzeafahrzeug
eingebaut werden konnte und auch eine entsprechende Ge¬
schwindigkeit ermöglichte . Dieser erste Daimler -Motor , der
zugleich der erste jchnellausende Motor der Welt war , war
am 16. August 1883 nach den Angaben seiner Erfinder von
dem bekannten Stuttgarter Eolckengietzer Heinrich Kurtz
gebaut worden, der Daimler und Maybach, die sich um dies«
Zeit zur Erholung vorübergehend in Wiesbaden aufhiel-
ten , durch ein Telegramm mit dem Wortlaut : „Das Glöck-
lein läutet " davon verständigte , datz der große Wurf ge¬
lang . Der Motor hatte einen liegenden Zylinder mit Luft¬
kühlung, ein schmiedeeisernes Schwungrad und machte etwa
900 Amdrehungen in der Minute.

Vom Spielzeug zur genialen Erfindung

Geht man der Erfindung von Eottlieb Daimler auf den
Grund , wieso er darauf verfiel , einen schnellaufenden Mo¬
tor zu konstruieren, so ergibt sich die eigenartige Tatsache,
datz diese genialste unter den Erfindungen , die die Well
kennt, ihren Ursprung in einem Spielzeug -Motor hat . Im
Jahre 1872 war Gottlieb Daimler , damals 38 Jahre alt
zum Technischen Direktor der Easmotorenfabrik Deutz beru
fen worden . Hier kam ihm zum ersten Mal der Gedanke an
einen Motor zum Antrieb eines Straßenfahrzeugs . Es wai
das erste Ahnen des zukünftigen Automobilmotors und balk
kam , beinahe ungewollt, der erste praktische Versuch.

Direktor Otto von der Easmotorenfabrik hatte Daimler
gebeten, ihm für den Sohn eines Freundes einen kleiner
Spielzeugmotor zu bauen Daimler besprach sich hierüber
mit seinem Kollegen und Freund Maybach Beide ginger
dann beim Bau dieses Spielzeuges von einem ganz neuer
Gesichtspunkt aus . Maybach hatte eine neue Zündung er¬
funden . Bisher erfolgte die Zündung durch das Oeffner f
eines Schiebers, jetzt aber war im Zylinder eine Oeffnuno ^
angebracht, durch die das Gas austreten konnte , das sich ar
einer kleinen Flamme entzündete und den Kolben abwärt-
trieb . Das war ein großer Fortschritt und daraus baute kick
die eigentliche Erfindung auf . Die erste Frucht seiner emsi¬
gen Tätigkeit konnte Eottlieb Daimler bereits ein Jahr
nachdem er sich von dem Verdacht der Falschmünzerei über¬
zeugend gereinigt hatte , einheimsen.

Ein geschichtliches Patent
Und zwar bestand die Krönung seiner Erfindung darin

datz ihm am 16. Dezember 1883 „das Verfahren , eine La¬
dung brennbaren Gemisches ( Luft mit Gas oder Oel ujw
gemischt) in einem geschlossenen heißen Raum rasch zu kom¬
primieren . damit es sich erst im Augenblick der höchsten
Spannung entzündet und Explosion oder rasche Verbren¬
nung durch die ganze Maste erfolgt und die durch die Ver¬
brennung erhöhte Spannung auf dem Rückweg des Kol-

sens als Triebkraft zu verwenden" patentiert wurde . Dre-
fes Erundpatent , ein weiteres vom 29. August 1885 und ei»
Patent vom 9 . Oktober 1886 , sowie eine Reihe weiterer Pa¬
tente dieser ersten Motoren bilden die sicheren und sichtbar¬
sten Beweise für die unbedingte Vorhand Eottlieb Da -m-
lers in der Schöpfung des Automobilismus , zuoem auch
Gottlieb Daimler durch den ersten mit einem schnellaufen¬
den Motor ausgerüstete » May »» i»<- Leben trat.

Eottlieb Daimler hatte ein Ziel erreicht, an dem sich die
besten Köpfe der Kulturwelt schon lange , aber vergeblich
versucht hatten . Dieser Erfolg muß umso höher bewertet
werden , weil Daimler nicht aus der Arbeit Anderer auf-
bauen konnte, sondern zusammen mit Maybach den Grund¬
stock zu seiner Erfindung selbst legen mutzte . Er mutzte mit
dem Glück, der Eingebung des Erfinders und der Beharr¬
lichkeit und Zuversicht des Konstrukteurs seinen eigenen,
vollständig neuen Weg gehen. Ueber seinen neuen Motor
äußerte sich Eottlieb Daimler : „Der neue Daimler - Motor
bildet ein neues , selbständiges Glied in der Entw 'cklungs-
phaje des Gas - und Petroleum - Motorenbaues . Der Dann-
ler -Motor . verglichen mit dem Otto -Motor , und den übri¬
gen zuvor bekannten Systemen , verhält sich hierbei in der
Leistung wie das Schnellfeuergewehr zum alten Stein-
schlotzgewehr, bei welchem das Feuer von außen eingeleitet
werden mußte und die einzelnen Zündungen nur langsam
vor sich gehen konnten" .

Die ganze Welt erobert

Wenige Jahrzehnte haben genügt , daß sich die Erfindun-
von Gottlieb Daimler die ganze Welt eroberte . Die Erfin¬
dung hat in der Zwischenzeit immer mehr Vervollkomm¬
nung erfahren . Aus dem einst bescheidenen Kraftfahrzeug,
das uns heute wie ein „Teufelskarren " anmutet , eine Be¬
zeichnung , die man ihm in seinen Kindheitstagen zulegte,
ist eines der modernsten Verkehrsmittel geworden. Gerade¬
zu unerhörte Leistungen wurden besonders in den fünfzehn
Jahren seit dem Weltkrieg vollbracht And auch da ist wie¬
der der Name Daimler in erster Linie marschiert, was aber
nur möglich war , weil dort seit Bestehen des großen Werke»
der Geist eines Eottlieb Daimlers waltet , ein Name, üer
zum Symbol für die Daimler -Benz-Werke wurde.

Auf all das einzugehen ist notwendig , soll das Gedenke«
dieses großen Erfinoers an seinem 100 . Geburtstag Form
und Inhalt annehmen , sich zu einer Tat , der Tat der Dank¬
barkeit und der Anerkennung für diese Schöpfung verdich¬
ten und sich nicht mit dem äußeren Schein einer Ehrung be¬
gnügen.

Der Mercedes -Stern geht auf
Ueber die sensationellen Erfolge , die die Daimler -Fab¬

rikate im Laufe der Zeit erfahren durften , braucht nicht»
weiter gesagt zu werden, denn sie sind zu bekannt . Ebenso
bekannt ist, daß die Erzeugniste, die der Schöpfung Eottlieb
Daimlers entsprungen sind , bei allen bedeutenden motor-
sportlichen Veranstaltungen der Welt eine nahezu ununter¬
brochene Kette von beispiellosen Erfolgen erzielen konnten.
Weniger bekannt ist dagegen, welch tiefere Bedeutung der
Name Mercedes hat , der ja nicht nur Name , sondern Sym¬
bol für ein deutsches Qualitätsfahrzeug ist, das in der ge¬
samten Welt den gleich guten Ruf genießt.

Die Bezeichnung „Mercedes " geht auf den österreichi¬
schen Generalkonsul Emil Jellinek zurück, der um 1397
herum in Nizza lebte und schon ein Jahr vorher mit der
Daimlergesellschaft in Geschäftsverbindung getreten war.
Er hatte sich zur Abnahme einer größeren Anzahl der da¬
mals hergestellten Vierzylinderwagen verpflichtet und hatte
damit der Gesellschaft einen flotten Absatz verschafft . Im
Jahre 1897 erkundigte er sich dann bei Eottlieb Daimler,
wie es eigentlich mit einem sechspferdigen Phaeton wäre,
das sich für „Schnellfahrten " eignen würde . Davon wollte
Eottlieb Daimler zunächst aber nichts wißen . Ein echter
Schwabe, erklärte er rundweg : „Zu was brauche mer sechs
Pferd , wenn 's doch mit vier scho so schnell geht?" Schließlich
gab er aber doch nach und konstruierte einen Wagen , der
bei seiner ersten Probefahrt ein geradezu „unheimliches"
Tempo anschlug und es auf 42 Stundenkilometer brachte.
Damit glaubte man an der Grenze der Höchstleistung ange¬
kommen zu sein.

Gar bald stellte sich diese Meinung jedoch als irrig her¬
aus . Jellinek war der gute Geist des Hauses Daimler ge¬
worden . der unablässig anfeuerte Bald genügte ihm der
Sechspferdige nicht mehr und auch dann war er noch nicht
zufrieden , als man bereits zu Zwölf- und zuletzt sogar zu
Vierundzwanzigpferdigen übergegangen war . Iellrnek , 1900
in den Aufsichtsrat gewählt , drängte mit der ganzen Macht
seiner Persönlichkeit daraus , daß aus den 24 gleich 35
Pferde werden . Und er setzte es auch durch, trotz aller Be¬
denken . Zum Segen der Daimlerwerke.

Mit diesem neu aufgetauchten Mercedesstern wurde die
gesamte Automobilwelt vor etwas außerordentliches ge¬
stellt. Er kam einer Revolution der Automobiiindustrie
gleich . Der Name Daimler war in aller Welt Tagesgespräch
geworden. Aber nicht nur durch den Motor , sondern auch
rein äußerlich unterschied sich der erste Mercedes der Welt
von allen bisherigen Erzeugnisten der Daimlerwerke und
der übrigen inzwischen erstandenen Automobilindustrie Der
Chefredakteur einer französischen angesehenen Automobil¬
zeitschrift schrieb damals über den neuen Mercedes : „Dieser
Wagen hat mit den heutigen Daimlerwagen nichts mehr
gemein als den Namen und die Eeburtsstätte "

. Er ermun¬
terte dann die französische Autoindustrie , von Sorge getrie¬
ben, Frankreich könne ins Hintertreffen geraten ' „Darum
nicht mehr gezögert, französische Fabrikanten , flott an die
Arbeit , ehe es zu spät ist und — Daimler in Frankreich in
Mode kommt !" Eine Meldung , die jedoch zu spät kam.
Dreimal siegte dieser Wagen unter Werner in den großen
französischen Automobilrennen des Jahres 1901 gegen die
gesamte französische Konkurrenz , wobei er zuletzt den für
damalige Verhältnisse einfach unfaßbaren Stundendurch¬
schnitt von 86,2 Kilometer erzielte . Die Ueberlegenheit der
Mercedes -Motoren war mit diesen Ersolgen vor aller Welt
erwiesen. Der Siegeszug des Mercedes-Sternes hatte be¬
gönne«. S« ge« Thorva»
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